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Das Symbol des Lebensbaumes

Neliquiar des 11. Jahrhunderts aus dem Welfenſchatz

Lebendiger Baum Weltbaum Lebenobaum

„ Wenn auch Gebirge , Felſen und Meere , die

geringere oder größere Durchſichtigkeit und Bläue

des Luftkreiſes , wenn Tiere , Menſchen und

Bauten der Menſchen den Geſamteindruck einer

Gegend , eines Landes ausmachen , ſo iſt doch klar ,

daß die Maſeſtät der Pflanzen , die in Bäumen

und Wäldern ſich ausbreitet , den Hauptbeſtand —
teil lebendiger Maſſen bildet , die die Erde be —

decken , denn in ihnen iſt Alter und Ausdruck

ſtets ſich erneuernder Kraft gepaart “ ( Humboldt ) .

Aber nicht nur Maſſe und Kraft , ſondern in

ihnen wird das Leben überhaupt bereitet . Sie

ziehen , ſaugen es mit zahlloſen Faſern und Adern

aus der weiten Welt der Elemente an ſich , fangen

Waſſer und Land ein , durchdringen ſie , atmen

Licht und Finſternis , trinken Luft und Tau und

bereiten in ſich das Geheimnis des Lebens auf

Erden .
Unwirtlich iſt das Land , wo keine Bäume

ſtehen . Doch ſind ſie die anpaſſungsbereiteſten
Geſchöpfe . Während in den heißen Landen jedes

Pflänzchen gleichſam zum Baum aufgeht , ver —

birgt ſich derſelbe in den kalten faſt ganz in die

Wurzel , um beſcheiden mit wenigen Blättern und



Zweigen an der dünnen Schichte Erde über dem
Ureiſe zu kriechen .

Durch ihre Standhaftigkeit im Krieg gegen
Zeit und Wetter werden Bäume die größten aller
lebendigen Weſen . Zittert nicht etwas in uns ,
wenn wir hören , daß dem ſtaunenden Auge des
Forſchers Bäume begegneten , höher als der Turm
des Ulmer Münſters mit ſeinen 160 Metern ,
und daß heute noch welche gemeſſen wurden ,
nicht viel niedriger als der Petersdom in Rom .

Erſtaunlicher noch iſt ihr Alter . Da und dort
ſteht ſolch eine hochalte Wucht älter als alle
Menſchenkultur , 6000 Jahre alt und mehr . Man
kann es ſchon verſtehen , daß angeſichts dieſer
Ungeheuer die kurzlebenden kleinen Menſchen ſich
einſtens niederwarfen im Glauben , Gott walte
unmittelbar in ſolchen Bäumen und die Stimme
eines Gottes rufe aus ihrem rieſenhaften Rau —
ſchen . Doch nicht im Lande der Rieſen oder
Zwerge , ſondern in unſern gemäßigten Breiten
iſt gleichſam der Angelpunkt , um den die Lebens -
waage der Pflanzenwelt ſpielt .

Jeden Deutſchen bewegt der Anblick des
„ vielgrünen “ Hochwaldes , dieſer Kathedrale aus
grünem Feuer , dieſer Strategie der Baumheere ,
die ihre Soldaten und Kämpfer allerwärts hin —
ſchickt .

Da ſteht der weitaſtige Stamm der blitz —
geäderten Eiche als zornmutiger Hüter des
Berges , dort wogt und weht der Ahorn im ſauſen -
den Wind und ſchlägt ſich mit dem Giſcht des
donnernden Waſſerfalls . Daneben träumt die
Wildkirſche den Sterntraum ihrer keuſchen Blüte .
Zwiſchen Mond und Waſſer ſchauert der Eſchen -
baum am murmelnden Quell , und die ſtolze
Tanne breitet ihre dunklen Flügel über den
Waldſtrom . Warner und Weiſer dei Nacht be —
gleitet die helle Birke unſichere Wege , und die
aufgelöſte Schützenlinie des tapferen Wacholders
kämpft ſich über die ſteinigen Böden bis zu den
ſonnigen Hallen und Gewölben der hohen Buchen .
Endlich ſchauen wir auch die tauſendjährige
Rieſin , die blühende menſchenfreundliche Linde ,
wie ſie im Summen der Bienenvölker ihre welt —
loſe Seligkeit haucht übers mittägliche Dorf .

Wir fühlen eine allſeitig ineinander wirkende ,
warme , lichte Lebenseinheit . Doch zeigt dies Ge —
fühl nur die eine Seite dieſes Lebens .

Wie es „ Seelenwälder “ gibt , ſo gibt es auch
„ Teufelswälder “ . Wie es „ Lebensbäume “ gibt ,
gibt es auch „ Todesbäume “ . Wie es „glückliche
Bäume “ gibt , ſo auch „ Unglücksbäume “ . Die lichte ,
warme Einheit verwandelt ſich manchenorts in
eine Verſchwörung der Finſternis . Da ſteht es wie
Säulen des Todes und haucht wie aus dunklen
Gängen des Grabes . In verworrenen Eulen -
klüften und Felſentrümmerhalden werden ge -
ſpenſtige Schlachten geſchlagen . Da packt Wurzel
die Wurzel mit würgendem Griff und ſchiebt das
Baumfleiſch zu Knoten . Wie wütige Rieſen -
ſchlangen verbeißen ſich die Baumleiber unlöslich
ineinander . Stumpfſinnig glotzen dazu bemooſte
Unheilsgreiſe , krümmen ſich mit triefenden Bärten
und geplatzter Baumſchwarte . Fürchterlich gähnt
der hohle Zunderſtamm mit aufgeſperrtem Rachen
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und zeigt als boshafter alter Waldteufel die
modernde Baumlunge .

Da bäumt es ſich mit angefreſſenen Bäuchen ,
Kröpfen , Buckeln und klauigen Armen dem Sturm

entgegen in hoffnungsloſem Heulen , erddurch —
bohrend , felſenſprengend . Kurz , das Wilde Heer
hat hier getobt und ſcheint erſtarrt beim Morgen -
ſtrahl .

Und dennoch —auch dieſe ungeheure Dämonie
gehört zum unbedingten Willen des Lebens , ge⸗
hört zum Ganzen . Wie erſt wirkten all dieſe Blicke
auf die naturnäheren Seelen unſerer Vorfahren ,
zu denen Schrecken und Herrlichkeit der großen
Naturbilder vernehmlicher ſprachen !

Ihr Schauen drang gleich in den inneren Ab -
grund der Dinge , und ſie ſahen am Weltenberge
die unnahbare Königin des Nebellandes , Pflege -
rin aller himmliſchen und hölliſchen Geburten .
Umſprudelt von den nährenden Quellen des
Lebens , umſtrömt von den nagenden Höllen —
ſtrömen des Todes , von Nacht und Froſt und
Reif umzogen , ſchauert der Weltbaum .

E

„ Gleich wie die Blätter im Walde , ſo ſind die
Geſchlechter der Menſchen .

Blätter verweht zur Erde der Wind nun , andere
treibt dann

Wieder der knoſpende Wald , wenn neu auflebet
der Frühling .

So der Menſchen Geſchlecht : dies wächſt und
jenes verſchwindet “ ( Homer ) .

Es gibt Dinge , die im Laufe der geiten viel —
leicht nur einem einzigen geoffenbart wurden ,
und es gibt Dinge , die faſt jeder erlebt . Schau
und Leben der Natur hat eine tiefe Anſprache
ans Gemüt , wenn wir die Beziehung zu unſrem
Leben und unſer Leben im Ganzen fühlen . Wir
ſehen zunächſt ab von der „ magiſchen “ Ver⸗
bundenheit mit Bäumen , in der ſich die frühen
Menſchen und auch unſere Vorfahren gehalten
wähnten oder gar Baumweſen und Menſchen —
weſen als Gleichung ſetzten . Doch auch wir fühlen
noch eine warme Welle in uns aufſteigen in Be -
trachtung der lieben Bäume des Feldes und
Waldes . Ein Bauersmann , der am Maienſonntag
ſeine blühenden Apfel - und Birnenbäume be⸗
ſchaut , empfindet zugleich den verborgenen Adel
des eigenen Weſens , und der Baum , der tauſend
Blütenaugen öffnet , ſchließt auch ein Auge der
Seele auf . Und mag dann auch der Sommer oder
Jahrlebensmittag mit ſeinen Wettern manches
grüne Blatt und manchen Zweig knicken und viele
Erwartung nicht erfüllen , ſo rundet er doch die
Früchte , die der Herbſt rötet . Und wenn in ſeinem
rotgoldnen Farbenfeuer die Blätterwelt abbrennt
und ſchließlich der ungelaubte Baum als Gerippe
im Froſte klappert , ſo ſtirbt doch nicht die Hoff —
nung auf ein anderes Leben .

Das gleiche Geſetz beherrſcht das niedere und
das höhere Leben : im Zuſammenhang mit Stamm,
Wurzel und Erde grünt und fruchtet Blatt und
Zzweig, im Zuſammenhang mit Volk , Heimat und
Gottes Geiſteswehen lebt der einzelne Menſch
und fühlt die Größe der Menſchheit .



Wie der Adler in der Welteſche , ſo thront hier der
Reichsadler auf der Säule mit dem Lebensbaum -

ſinnbild

Eine ganz hervorragende Geſtaltung im Giebel der

Kapelle von der Kaiſerpfalz in Wimpfen a. N.

Und wie jedes einzelne Blatt die Form des

ganzen Baumes wiederholt , ſo darf ſich auch jeder

einzelne Menſch als ein Ganzes , als Perſönlich —
keit fühlen und freuen .

Dann mag der lebendige Baum und Volk

vieles dulden , vom Blitz getroffen , vom Sturm

entäſtet , vom Vieh verbiſſen , von Duft und

Schneelaſt verbrochen werden , als ſtarker Stamm

kann er vieles opfern , und in ſeinen Schickſalen
wird er Geſtalt gewinnen .

*

Wenn man ſich bemüht , ſeine „ Ahnen und

Aſte “ auf ein Stammbäumchen oder gar jahr -

hundertealten Stammbaum zu bringen , und ihn

womöglich grünen und lauben läßt bis dorthin ,

wo den Kirchenbüchern die Blätter ausgehen , ſo

iſt hierin ein tiefer Sinn und der Wunſch , die

Gemeinſchaft mit „ den lieben Vorfahren , die vor

uns in dem Leben waren “ , im Bilde zu ſehen .
Und welches Bild wäre hoffnungsvoller und

ſchöner als das Bild des Baumes , der in dieſem

Fall unſer eigener Lebens - und Zeitenbaum iſt !
Natürlich „ beweiſen “ die Praktiker , daß die

Stammbäume „ ungeeignet “ ſind . Dann bleibt

Die Rolandſäule ,

ein Baumſymbol und ein Rechtsſymbol

Ein urwüchſiges Exemplar in Quedlinburg

aber immer noch die Frage , wie überhaupt

Vorſtellung und Begriff der Ahnen - , Sippen -

Familien - und Wappenbäume entſtehen und wie

dieſe Sitte zeitenweiſe eine ſolch umfaſſende Ver -

breitung finden konnte . — Die Berichte zeigen ,
daß Stammbäume zuerſt in den Träumen wuchſen .
Irgendein Stammvater oder eine Stammes -

mutter ſahen im Traum Zukunft und Ausbreitung

ihres Geſchlechtes in Geſtalt eines Baumes . Der —

artige Traumbäume ſind ſo weit verbreitet ,

wachſen ebenſo in der Bibel wie in den Sagas
Islands , daß wir ſie aus einer gemeinſamen
Grundſtruktur der Seele erklären müſſen .

Dieſer Drang aus der Seele wird aber auch

ſonſt auf vielerlei Art ſichtbar . Wenn ein Paar
liebender Menſchen ſeine Namen in die Rinde

eines Baumes ſchneidet , trägt es ſich gleichſam
in den Stammbaum des großen Lebens ein .

Und tut nicht auch der ſorgliche Vater ins —

gleichen , wenn er zur Geburt eines Kindes ein

artiges Apfel - oder Birnenbäumchen pflanzt !
Tut nicht der Brauch mancher ländlichen Gegend
ebenſo , wenn er den Wagen voll hochzeit —
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lichen Hausrats obenhin mit einem farbenfrohen
Bäumchen ſchmückt .

Da alſo zu Beginn und Mitte des Lebens ein

Baum ſteht , iſt es nur billig , ſich am Ende vom
Totenbaum oder Sarg ins Grab begleiten zu
laſſen oder nach altem Brauche ſich in einem

gehörigen Stück gehöhlten Baumſtammes mit

Knorren und Ninde dem Schoße der Erde an -

zubefehlen . Somit wird es ahnbar , warum der

Fresco von Paolo Ucello , Florenz

Adam und Eva oder Die erſte Arbeit in der Welt ,
der Wald die erſte Wohnung

Ulmer Münſters ebenſo vollkommen wie klar . — Rechts und links ſind zwei Karten eines Kartenſpiels mit

Baummenſchen und Baumengeln von Bartels Beham , 16. Jahrhundert

alte Mythus die Stammeltern aus Bäumen ent -

ſprießen oder durch die Kraft der Götter aus

Stämmen ſelbſt zu Menſchen umgebildet ſein

läßt .
Die innerliche Verwandtſchaft beſteht noch

heute : jeder kommt gerne „ auf einen grünen
Zweig “ , jeder hört ſich gerne als „ baumſtarken
Kerl “ hervorgehoben , als „ Baum in der Schlacht “

( Edda ) geprieſen oder als „ Säule des Staates “

hochgerühmt .
Auch heute noch pflanzen wir , um unſere Ge -

meinſchaft mit ihnen zu zeigen , unſern Großen
einen Baum . Andrerſeits bäumt man ſich da -

gegen auf , als Flegel , Bengel , Klotz und ſtöckiſch

geſchimpft zu werden , und gibt , wie ſich ' s gehört ,
im gleichen Holzſtile eine hanebüchene Antwort .

Man lebt ja auch ſozuſagen tief in einem
Walde : wer mit dem Blick des Anatomen den

Körper einſieht , wird leicht wahrnehmen , daß die -

jenigen Ordnungen , die die einzelnen Organe
unter ſich verbinden , oder eine Zentrale mit der

Außenwelt , und ſo die organiſche Arbeitsgemein —
ſchaft ermöglichen — Baumformen aufweiſen .

Wir folgen den Stämmen , Zweigen , Ver —

äſtlungen der Nerven - und Blutbahnen , ſehen
das große Baumpaar der Luftwege und endlich
oben im Haupte des Menſchen unterm Tentorium
„ arbor vitae “ ſelbſt , den „ Lebensbaum “ .

Der ſeinerzeit berühmteſte Weltweiſe Alexan -

driens , Philo , meint allerdings , daß das Herz
der Lebensbaum ſei , weil es inmitten des Kör —

pers iſt und in ihm das Hegemonion wohne .
Dieſe Meinung entſpringt jener Weltanſchauung ,
daß der Menſch die kleine Welt ſei in der

großen Welt .
Bäume ſind Dach und Wohnung der Natur —

völker . Der Germane baute ſein Haus unter
Bäumen oder gar um einen Baumſtamm herum .
Daher die Sitte , daß ſelbſt jetzt noch faſt jeder
Einzelhof in manchen Gegenden , zum Beiſpiel im

Schwarzwald , ſeinen Linden - oder Eſchenbaum

— und im Schatten ſeiner Zweige Gedeihen
ucht .
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Das Paradies iſt hier ein ſchöner Baumanger . Alles ,
Baumdämon ringelt ſich ſchmeichelnd herab . Eva fühlt

Lukas Kranach , „ Paradies “ ( Ausſchnitt )

was vorgeht , geſchieht unter Bäumen . Der Eva ähnliche
ſich ganz auf der Höhe . 8war kratzt ſich der Adam hintermlinken Ohr , beißt aber ganz artig in den Apfel , während Eva ihm die beſondere Feinheit des Obſtes erläutert .Da blitzt das zürnende Antlitz Gottes aus dem Baume des Lebens , und was vorhin ſündenſtolz unterm Er -

kenntnisbaume ſtand , drückt ſich nun als klägliches Häufchen im beſcheidenen Büſchchen

Auf Grund deſſen läßt unſere Sprache die
Worte „ Baum “ und „ bauen “ einer Wurzel
entſproſſen ſein , und die Tatſachen beweiſen es .
„ Wände “ ſind Gewinde von Zweigen , unſere
Fachwerke eine Ordnung von Stamm und Aſten ,
die Gebinde der Dachſtühle tragen die giegel⸗
platten wie der Baum ſeine Blätter , und ſchließ -
lich pflanzt man den „ Richtbaum “ auf den Firſt
des Neubaus und ziert ihn mit bunten Bändern .

Die Säulen gar im Innern weiſen Form und
Zeichen deſſen , don dem ſie genommen ſind : vom
Baume , auch wenn es ſteinerne Säulen ſind .

Wie der Einzelhof ſeinen Baum hat , ſo auch
ein Dorf ſeine Dorflinde , eine Stadt ihren Stadt -
baum oder gar ein ganzer Staat ſeinen Schick —
ſalsbaum . Roms Schickfalsbaum war der rumi —
naliſche Feigenbaum auf dem Forum , der Baum ,
unter dem Romulus und Remus von der Wölfin
betreut waren .

Ferner gab es Städte , die ihren Urſprung und
Ausgang von einem Baum nahmen , ſogenannte
„ Baumburgen “ . So hatte die Stadt Thorn ihren
Anfang in einer kleinen Pfahlfeſtung , die der
Deutſchorden um eine rieſige Eiche anlegte .

Daher ſtehen in den Wappen und Namen
unſerer Städte noch manche Bäume oder Baum -
ſymbole . Bekannt iſt Augsburgs „ Zirbelnuß “
oder „ Stadtpir “ .

Könige ließen ſich unter Bäumen krönen und
tragen allenthalben das Dreilaub des Lebens -
baumes in Szepter und Krone .

Unter Bäumen werden „ Recht geſchöpft “ und
Urteile geſprochen . Noch ſtehen da ſteinerne
Nichterſtühle ( Rottweil ) oder in anderer Form
die Rolandſäule mit dem Schwert als Baum des
Stadtrechts . Der Verurteilte konnte ohne weiteres
am Baume aufgehenkt werden .

Zu dieſen Baumgerichten gehört auch , daß
man den großen Propheten Feſaias in einem
Zederbaum zerſägen ließ , um feine leibliche und
ſeeliſche Vernichtung tatſächlich und ſymboliſch
zu vollſtrecken ( Paulus , Hebräerbrief 11 , 37 ) .

Das gleiche bedeutet es , wenn der Diktator
Cromwell , nachdem er König Karl hatte ent -
haupten laſſen , hinſchickte und die Ausrottung
der Königseiche vor deſſen Schloß befahl .

Von dieſen tödlichen Bäumen wenden wir uns
lieber den Orten zu , wo unterm Laub aus Brun -
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Hans Holbein

Gott ruft Moſes aus den Flammen des brennenden
Baumes

nenſäulen das lebendige Waſſer fällt . Zu dieſer

„ Bornſäule “ wird mancherorts ein beſonders

phantaſtiſcher Baumſtamm gewählt mit möglichſt
unglaublichen Buckeln und Knorren , um anzu -

deuten , daß Baum und Quelle , Säule und Trog ,

Lebensbaum und Lebenswaſſer ein untrennbares

Paar ſind , an dem Vieh und Menſch allzumal
gelabt werden .

Nach alledem iſt es angezeigt , ſich etwas Be⸗

ſonderes zu leiſten . Für manchen Volksgenoſſen
gehörte zum Geburtstag als ſelbſtverſtändlicher
Imperativ ein Baumkuchen .

Wer nicht ſo viel Umſtände macht , geht in den

„ Grünen Baum “ , „ Die Linde “ oder „ Tannen⸗ -

baum “ , leert behaglich ſeinen Krug und klappert

mit dem zinnernen Eichenlaubdeckel , qualmt in

Kriegszeiten ſeinen mörderiſchen Baumknaſter
und ſchlägt im trauten Verein ſein Kartenſpiel ,

in dem das Baumlaub der alten Los - und

Schickſalsbäume : Eiche , Noſe , Linde , auf faſt
allen Blättern raſchelt .

*

Ohne Baum iſt kein Feſt vollkommen : zum

Feſte des Volkes wird der bunte Maibaum auf -
gebaut , zu Faſtnacht ſtellt man , etwa in gewiſſen
Schwarzwaldſtädtchen , den Narrenbaum auf und

wählt die ſo nötigen „ Floh - und Wanzenpfleger “

dazu . Um Oſtern ſchmeicheln die Palmen , an Fron -
leichnam duften die heiteren Birken , und zu Weih -

nacht glänzt des Chriſtbaums Lichterſäule zum

Zeichen , daß „ das Lebensfeuer des immergrünen
Baumes auch in Eis und Schnee nicht erliſcht “,

daß das „ Licht der Welt “ vom Lebensbaume

ſtrahlt und die Dämonen der Finſternis beſiegt .
Schön glitzern zum Feſte die Lichter im durch -

ſichtigen Golde des Bernſteins , goldenen Tränen

längft vermoderter und verwehter Bäume am

Strande ferner Meere .

Traumverloren lauſchen wir dem ſingenden
Geheimnis des Geigenholzes , aus dem die Seele

des Menſchen und des Baumes , innig verſchmol -

zen , tönt .

Virgil ſchaute die Träumewelt überhaupt als

eine große Ulme , in deren Zweigen die Träume

wie bunte Schmetterlinge hängen . Von dort

flattern ſie zu den Seelen hin wie zu Blumen ,
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Die drei Engel unter dem Terebinthenbaum

Eine franzöſiſche Miniatur des 13. Jahrhunderts

um uns das eigene Weſen oder die Zukunft ent -

faltet zu zeigen , uns zu tröſten , zu ſchrecken , zu

heilen , zu unterhalten und zu verwirren . Bäume

und Träume ſind ſo Propheten und Dichter ,

Arzte und Richter und Narren . Bäume ſind aber

auch Krieger und reden die Sprache des Krieges .
Der drohende Donner mächtiger Baumtrommeln

ruft zum Kampfe . Blut - und Schlachtenbäume

rauſchen wild , und wer erinnert ſich hier nicht an

jenes ungeheure Traumbild , das uns Grimmels -

hauſen in ſeinem „ Simplicius “ beſchreibt : Sim -

plicius träumt , er ſei von Bäumen umgeben ,
das ganze Land ſei voll von Bäumen , die ſtatt

der Blätter Soldaten tragen .
Es erheben ſich gewaltige Winde , als da ſind :

Neid und Habfucht , Hoffart und Haß , ballen ſich

zum Sturm und werfen ſich mit Ungeſtüm in die

Bäume . Wipfel ſchlägt an Wipfel , Aſte krachen

an Aſte , und das verwegene Kriegsvolk praſſelt

ſcharenweiſe zur Erde . — Wie Simplicius dieſes

mächtige Bild mit Schrecken erlebt , dünkt ihn ,

alle die einzelnen Bäume wachſen zuſammen zu

einem einzigen Gewaltbaum , dem Rieſenbaum

des Krieges , unter deſſen Schlagſchatten ganz

Europa brütet . Oberſter Wipfel aber thront wie
eine brodelnde Wetterwolke der Kriegsgott ſelbſt .

Denken wir hier noch an eine oberpfälziſche

Sage aus dem Sagenkreis vom Weltuntergang :

An der Landſtraße bei Vohenſtrauß ſteht die

„ Steinlinde “ , der „ kalte Baum “ , auf einſamem

Bergrücken . Hier treffen einſtens die Heere von

Oſt und Weſt aufeinander . Eine Schlacht ent⸗

brennt , furchtbarer als alle , und die Mühle im

Tale wird vom Blutſtrom getrieben .
Nur ein Hirte bleibt übrig , der die drauf⸗

folgenden drei ſchrecklich kalten Winter im

„ kalten Baume “ überſteht und das Menſchen —
in eine beſſere geit fortzupflanzen

ucht .
Wer erinnert ſich hier nicht an die Gefilde

Weſtfalens , wo man im Zweiten Geſicht die Zu-

kunft ſchaut :
„ Da ſteht der Schäfer wie im Traum

Und ſieht die Schlacht am Birkenbaum . “

Gemeint iſt die letzte aller Gchlachten , die End -

ſchlacht . Sie kommt ganz plötzlich , ballt ſich wie



Gentile da Fabriano

Maria umſtehen hier ein Paar ganz beſonderer Paradieſesbäume . Jeder Baum trägt ſieben ſeltene Früchte
Es ſind kleine Engelchen , die mit Orgel , Harfe , Geige , Floͤte, Schellenrad eine zarte Muſik vollführen

ein jähes Unwetter um den zackigen Baum zu -
ſammen . Hier iſt die Walſtatt , hier wird ſie ent -

ſchieden . Der Held und Endkaiſer reitet zum
Baume und hängt den weißen Schild ewigen
Friedens der Gerechtigkeit ins Gezweige .

Den Siegern werden Siegeskränze aufgeſetzt
oder aufs Grab gelegt und Bäume gepflanzt .

„ Nöter nirgends iſt der Roſe Glut ,
Als am Grab , wo Cäſar blutend ruht . “

„ Bäume ſind die älteſten und geheiligten Denk -

zeichen der Gräber . “ Arbor ſpirat reſurrectionem .
Aus dem Baum haucht der Geiſt der Auf —
erſtehung . Und ſo ruhen die Toten in ihren An -
teilen in grüner Gottesau und ſtiller Weiheflur ,

gleichſam am Fuße und in den Wurzeln des
Lebensbaumes .

Und wenn wir an Gräbern beten und die
Tropfen geweihten Waſſers mit dem immer -

grünen Zweige ſprengen , dann vermeinen wir ein
leiſes Wehen im Laube zu vernehmen als Liebes —
zeichen derer , die uns ſo ferne ſind und — nah .

Unſere ganze Kultur : Sprache , Kunſt , Volks -
brauch , Staat und Religion , iſt von Geiſt und
Bild des Baumes durchwachſen , ſelbſt dort , wo
wir ' s nicht ahnen oder die Formen nicht erkennen .

Der einzelne von der Wiege bis zu Gottes
Thron , das Volk in Arbeit und Feierſtunde , in

Krieg und Frieden . Wo eine feierliche Stunde
ſchlägt , wo in Berührung mit dem Geiſte des
Lebens , eine Blüte ſich öffnet , wo Menſchen , in
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Maria als Baum des Lebens

Im Strahlen - und Flammenkranze trägt ſie das Kind .

Ihr Haupt iſt gekrönt mit Sternen , und der Mond iſt

zu ihren Füßen . In den Zweigen ſpielen die Engel
mit den Sinnbildern Säule und Turm , Stern , Sonne

und goldenes Gefuͤß

( Eine Viſion des heiligen Franziskus )

Gemeinſchaft verbunden , ihre Seelen in Begeiſte -
rung aufrauſchen fühlen , da ſchwebt über ihnen

das Zeichen des Baumes des Lebens .

*

„ Saget dem Kaiſer , nieder in Staub geſunken
liege die kunſtreiche Wohnung .

Nicht habe Phöbus mehr Hütte noch weis -

ſagenden Lorbeer ,

Nicht verkündenden Quell , verſiegt ſei das redende

Waſſer . “

So redet zum letzten Male durch den Mund

ſeines Propheten Apoll der klarſte der grie -
chiſchen Götter Worte , die , wie ſo oft , die un —

ſagbare Schönheit griechiſchen Geiſtes mit tiefer

Schwermut umſchatten . Dieſe Antwort erhielt

der Geſandte des Kaiſers Julian , als er Orakel

und Tempeldienſt mit Kaiſermacht wieder in

Gang bringen wollte . Die alten Natur - und

Ortsgötter oder Engel hatten ihre Aufgabe er —
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Die Gottesmutter im Noſenbaum

Bayriſches Nationalmuſeum

füllt , den Acker der Völker vorbereitet und reif⸗
gemacht für das Senfkörnchen des Allerhöchſten .
Ihre Vielheit war eingegangen in ſeine Einheit .

So hatte Apoll ſeinen Quell verſiegen , ſeinen

heiligen Baum und die geweihte Hütte aus Lor —

beerzweigen verdorren laſſen .

Denn geboren war der Jungfrau Sohn ; das

Reis vom Roſenbaume blühte . Uber die ver —

ſinkenden Völker breitete ſich ſchützend hehr der

Baum des Allerbarmenden , und das Geheimnis

des Kreuzes funkelte dem uralt dunklen Meer

des Menſchenleides .

Wir erkennen , daß zwiſchen der göttlichen Welt

und unſerm Lebenskreis der Baum eine große
Mittlerrolle ſpielte . Wenn das höchſte chriſtliche

Zeichen , das Kreuz , ein Baum iſt , wenn alle

Götter der alten Welt jeder ſeinen Baum hatte ,

wenn jeder Tempel Baum oder heiligen Hain
haben mußte , um überhaupt Weihe und Weis -

ſagung , Gebet und Opfer begehen zu können ,



Hier hat ſich eine Flammenroſe zur Erde nieder —
gelaſſen Die Lichtkeime der Erde fangen an , unter
der ſegnenden Hand des göttlichen Kindes zu ſproſſen ,

und der Roſenhain ſteht in Blüte

Das Spruchband zeigt bewußt das Baumgleichnis in
dem lateiniſchen Wortſpiel , da virgo ( Jungfrau ) dem

gleichen Stammwort entſproßt wie virga ( Z3weig )
Ein Ausſchnitt aus dem Gemälde von Bevilacqua

wenn größte Propheten , wie Moſes und anderer -
ſeits Buddha , ihre Erleuchtung unter Bäumen
erhielten , wenn noch der heilige Auguſtinus nicht
vergißt , des Feigenbaumes zu erwähnen , an
deſſen Fuße ſeine Bekehrung vollendet war ,
dann iſt es erlaubt , zu ſagen : Bäume ſind
Lieblinge Gottes . Er ſpricht aus ihnen , leidet
an ihnen , ſeine Flamme brennt in ihnen , und ſein
Geiſt rührt ihre Zweige . Klingende Glocken und
feierlicher Orgelklang wurden gehört , der milde
Lichtglanz der Gottesmutter ſtrahlt aus den
Aſten , und die lieben Engel ſingen im Laube .

Im Zeichen des Baumes ſehen wir jene
Lebensader aufſteigen , durch lange Zeitenreihen
Heidentum und Chriſtentum durchwachſen . Laſſen
wir einmal den Blick ſchweifen über die Ver —

gangenheit , rufen wir die Stimmen aus Wäldern
und Grüften , die Stimme der Denkmäler und
Schriften , Antike und Bibel zu Zeugen :

Nom , San Clemente

Das Kreuz als Lebensbaum . An ſeinem Fuße die
vier Paradieſesſtröme . Vom Fuße des Kreuzes gehen
Ranken aus , in deren Spiralkern Abwandlungen der

Lebensbaumſymbole ſind

„ Wenn du in einen Hain trittſt voll ehrwürdiger
Bäume , in übermächtiger Größe , die durch das
dichte Dach ihrer Zweige den Anblick des Himmels
entziehen , ſo erregt die Macht derſelben und das
Geheimnisvolle des Ortes mit ſeinen Schatten
die Ahnung der Gottheit . “ — Hiermit iſt kein
Bild Böcklins beſchrieben , ſondern ſo ſchreibt in
ſeiner würdig - maßvollen Art der weife Seneka
aus Neros Zeit . „ Ahnung der Gottheit “ — ſo
ſpricht allerdings eine Zeit , die bei aller Achtung
dem urſprünglichen religiöſen Erlebnis ferneſteht ,
denn dieſe urſprüngliche Erfahrung Gottes oder
göttlichen Weſens ſſt ganz einfach — ein klarer
Anruf , ein deutliches Sprechen , eine unverkenn -
bare Erſcheinung in Traum oder Wachen , ſeden -
falls etwas merkbar Eindeutiges , das ganze
Weſen Entzündendes . Dieſer Erfahrung waren
in frühen geiten viele Berufene zugänglich , ſie
fühlten ſich unter gewiſſen Bäumen im Zuſtande
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beſonderer Gnade . Bäume und Quellen waren

ſo in den allerälteſten bilderloſen Zeiten die

„ erſten Naturmale der Gottesverehrung “ .

Nun ſind die Bäume von verſchiedener Art

und Weſen — man denke an die immergrünen
und die Laubbäume —, ſo wurde zum Beiſpiel

der feinfühlige Grieche unter den unterſchied -

lichen Bäumen auch ſehr verſchiedener göttlicher

Kräfte gewahr :

Der Donnerer Zeus redete aus dem Nauſchen

der Eichen im Tale Dodonas vom Schickſal der

Völker und Menſchen , der Erderſchütterer Poſei —

don , als feuchter Meergott , liebte die trockenen

Föhren und Fichten am Strande des ruhelos

rauſchenden Meeres , die jungfräuliche Athene

den lichten Slbaum auf dem ſteilen Felſen der

Akropolis . Ein Gebet unter dem heiligen Lorbeer

am kaſtaliſchen Quell verband den Gläubigen
mit dem ſtrahlenden Apoll . Dionyſos lockte aus

Efeu und ſchwellender Rebe , und wenn zum Feſte
der vereinten Volksgemeinſchaft der Athener mit

weißblühendem Myrtenzweige zum Myrtenhain

wallte , dann ſah er die Göttin in Entzückung des

Geiſtes , von weißen Tauben umſchwebt : Aphro -
dite , die im höchſten Ather ihre goldenen Haare

fliegen läßt .

Bürgerlicher einerſeits und andrerſeits dunkler

und gewaltiger rauſcht es in des Nordens

Bäumen . Frau Holle wohnt weithin gütig und

gefährlich im Holderbaum , und Odin , den furcht -
erweckenden höchſten Gott , wußte man in der

Welteſche . Von ihm ſteht geſchrieben jenes ge —
heimnisvolle Wort in der Edda :

„ Neun Tage hing ich am windigen Baume ,

ich , Odin , mir ſelber geweiht . “

Aber auch dort , wo ein Baum die klare Linie

des Geſichtskreiſes ſelten unterbricht , wo kein

Wald und kein ſchattender Hain ſich finden , wo

der Gluthauch der Müſte die ſchmale Weide ſengt ,
auch dort wird der Baum Mittel mächtigſter
Offenbarung :

Am Fuße des Gottesberges Horeb hütet ein

Hirte ſchläfrig ſeine Herde . Da weitet ſich ſein

Auge . Er ſieht im fernen Buſche ein Feuer , das

mit gleichbleibender majeſtätiſcher Lohe Zeit um

Zeit fortbrennt . Als Moſes dieſer erſtaunlichen

Flamme nahegeht , da hört er zum erſten Male

Elohim , die Stimme Gottes , aus den brennenden

Zweigen . Eine Stimme , die zittern macht vor

Schrecken und Entzücken , ſpricht : „ Der Ort iſt

heilig . “ Hier unterm heiligen Baum wird er zum
Propheten und Volksführer geweiht mit der

Flammentaufe der Auserwählung .
Und wiederum an anderem Ort enthällt ſich

das hohe Geheimnis des dreifaltigen Gottes im

ſchattigen Haine der Terebinthen zu Mamre : Es

rauſcht das dunkle Zweigdach leiſe und feierlich .
Drei Männer treten zu einem müden , alten

Manne . Er erkennt ſie ſofort , trotzdem er ſie nie

mit Augen ſah . Sie reden zu ihm und der kinder -

loſen alten Frau vom Geiſte des Lebens und
wundervoller Verheißung — leiſe erhebt ſich die

heiligſegnende Hand —, aus ihnen ſolle auf - —
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wachſen fernhin ein ganzes Volk . — Ehrfurchts -
voll bringt der Stammvater das erſte Speiſeopfer

dar . So ſah Abraham zum erſten Male von An -

geſicht zu Angeſicht den Herrn des Lebens in

den drei Engeln unterm Terebinthenbaume . Aus

dieſen wenigen Beiſpielen wird klar , wie Gott

ſein liebwertes Geſchöpf , den Baum , benutzt , um

vielfältig zu den Menſchen niederzuſteigen .

Wenn wir heute auch mehr unſere Gottesferne
und ebenſo unſere Naturferne mit Schmerzen

erfahren , ſo iſt uns doch nicht ſeder heilige An -

hauch aus Bäumen abgeſchnitten , wie mancher

vorſchnell denkt . Ein Beiſpiel , wenn auch ein be —

ſcheidenes , aus unſerem Jahrhundert ! Ein Mann

in der Fremde hatte , vor einem Muttergottesbilde
betend , Erhörung in ſeinem Anliegen erfahren .

Zurückgekehrt in den heimatlichen Schwarzwald ,

heftet er ein Abbild ſener Muttergottes in ein -

ſamem Waldwinkel am Baume an , um weiterhin

dort ſeine verſchwiegene Andacht zu pflegen . Sein

Beiſpiel wurde beachtet , fand Nachahmung , und

im Weltkrieg ging kaum ein Soldat jener Stadt

zur Front , ohne zuvor ein Vaterunſer unter jenem
Baume mit dem hilfreichen Bilde gebetet zu
haben . Wir finden das ſchön , und ſetzt ſteht eine

Waldkapelle an dem Orte . — Doch dies war

nur ein Anfang . Im Jahre 1917 geſchah das

„ Wunder von Fatima “ : Die Muttergottes er -

ſchien drei unſchuldigen Hüterkindern in einer

Steineiche . Jeder weiß , welche Bewegung von

dieſen ungewöhnlichen Erſcheinungen ausging .

Wle erſt werden ſene Bäume und Orte mit

jenen gewaltigen Offenbarungen in Ehren ge —
halten worden ſein ! Sie waren unvergeßlich , ein

für allemal eingeprägt und geweiht , noch viele

Tauſende wollten unter ihnen der Gottesgnade
teilhaft werden . Altäre wurden gebaut , Säulen

aufgerichtet und Tempel . Holz flammte und ver —

zehrte die Opfergaben , Weihrauch vom Harze

ſtieg in die Wipfel , und Wachs von der „ Mutter

Biene “ , die im hohlen Baum am liebſten wohnt ,

brannte in Lichtern und Lampen . Gebete konnten

erſt wirkſam ſein mit Zweigen in der Hand oder

einem Laubkranze auf dem Haupte . Geopfert
wurden ſo ziemlich alle Dinge , auch Leben , unter

und am Baume . Und zwar nicht bloß Tiere , ſon -
dern ebenſo Menſchen . Antike Marmore zeigen
Menſchenhäupter in den Zweigen neben denen

von Ziegen , Lämmern und dergleichen . Denn gar
manches Mal hauchte das „ numen “ aus dem

Baume : „ Da mihi ſanguinem et dabo tibi

ſpiritum . “ Gib mir Blut , dann will ich dir

einen Geiſt geben ! Solch hohe Opfer geſchahen
meiſt in Notzeiten oder bei höchſten Feſten , aber

ſie geſchahen und galten als wirkungsvoll . Noch
Adam von Bremen , der im 11 . Jahrhundert lebte ,

ſah im Haine von Upſalas Tempel , dem größten
Heiligtum Skandinaviens , zahlreiche Menſchen
und ganze Pferde in die Aſte gehenkt und ge —
opfert . Ein phantaſtiſcher Anblick ! Die Schweden
waren berühmt dafür , wie mancher nüchterne

Norwegerſpott beweiſt .

Trotz alledem wird aber der tiefe Ernſt offen -
bar , der in ſolchen heiligen Hainen herrſchte .



Portal der Marienkirche in Zwickau

Den ganzen Giebel füllt das Aſtwerk des Lebens —
baumes , in dem Tier und Menſch ihr Spiel treiben .
Gekrönt iſt das Ganze vom Chriſtusſymbol des
Pelikans , und damit ganz deutlich wird , daß hier der
Lebensbaum gemeint iſt , ſehen wir im rechten Zwickel
des Portals das Lebensbaumſymbol , im linken das

Auferſtehungsſymbol

„ Kein Baum durfte gefällt , kein Aſt gebrochen ,
kein Zweig geraubt werden . “ Nur gebunden und
gefeſſelt betrat man den geweihten Ort . Weiße
Noſſe wurden zu Ehren der Gottheit unter dieſen
Eichen und Eiben , Eſchen und Buchen gehegt .
Dort ehrte man die Säule des Weltalls im mäch —
tigen Baume mit der ungeheuren Laubhaube .
Und dort ,
„ Wo im Dunkel der Nacht zur Verehrung man naht

In des Waldes verwachſener Umzäunung “ ,
da waltete vor dem Waldaltare die Prieſterin
der Urwälder ihres Amtes . Dieſes Opfern unter
und an Bäumen fand ſeine Vollendung und ſeinen
Abſchluß in jenem allerhöchſten Spfer dieſer
Erde , da Chriſtus , der Gottesſohn , am Baum -
ſtamme des Kreuzes zwiſchen Himmel und Erde

hing und ſein heiligreines Gottmenſchentum ge —
opfert ward als Verſöhnungsopfer für die ſünden -
reife Menſchheit . So wurde der Galgenbaum oder
Todesbaum zum wahren Lebensbaum , ſo wurden

William Blake

Chriſtus iſt in die Aſte des gewaltigen Weltbaumes
genagelt . Von unten breitet ihm der wiedergeborene
Adam ſeine Arme in völliger Ergebenheit entgegen ,
denn ihm leuchtet ein neuer Morgen und eine neue

Sonne

die Achſen der Welt im Kreuze geordnet und
ausgerichtet . Die Erde war zum „ globus cru —
ciger “, und die Wurzeln des Kreuzesbaumes
umwuchſen den Erdball .

Pflege und Unterhalt dieſer heiligen Bäume
war Prieſtern übertragen .

Aber wenn wir auch heute noch zum Beiſpiel
etwa den „ tauſendjährigen “ Roſenſtock von Hil —
desheim kennen , ſo war es bei aller Sorgfalt und
Geduld doch nicht zu verhindern , daß jene
Staats - und Gottesbäume “ , oft nur noch
in wenigen Aſten auf hohlen Stämmen und
Stümpfen grünend , ein recht kümmerliches Leben
dahinweſten .

Hier ſetzt nun die Vergeiſtigung des Baumes
durch die Kraft der Kunſt ins Symbol ein , und
was in der Natur welkte , lebt durchs Sinnbild
ſein unverändertes Leben im Geiſte .

Wir wiſſen , daß kein Ding ohne Gottes Wort
geſchaffen iſt und ſein Zeichen verborgen in ſich
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trägt . „ Wer es heraus kann reißen “, der wird

ſeines höheren Lebens teilhaft . Hielten nun etwa

ſo hochgeartete Völker wie Germanen , Römer ,

Griechen jeden beliebigen Baum für göttlich ? Da -

von kann keine Rede ſein . Worin aber ſah man

jenes Zeichen , daß der Baum vor dem gemeinen
Zugriff zu ſchützen und der Gottheit zu weihen

ſeis Der vieles wiſſende Plinius ſagt es : „ Bäume ,

die das „ numen “ haben , erkennt man an ihrer

architektoniſchen Geſtalt . “ Er ſagt weiterhin :

„ Bäume waren die erſten Tempel der Gottheit . “

Dem Freunde und Kenner der Baukunſt geht bei

dieſen Worten ein großes Licht auf , er ſieht die

ungeheure Perſpektive des 8Zuſammenhanges der

Baumwelt mit der Architektur . Auch iſt es nicht

einmal ſo , daß die Wahrheit dieſes Wortes nur

für die antiken Göttertempel gälte , vielmehr ſind

es gerade unſere gotiſchen Dome , die ganz und

gar in Turm und Säule , Altar und Fiale , Ge -

wölbe und Zierwerken vom erhabenen Geiſte des

Waldes und den Bildekräften des Baumes ge —

ſtaltet ſind . Insbeſondere iſt es die Säule mit

ihrem runden Stamm , den Blättern und Voluten

des Säulenhauptes , welche das Weſen des Bau - —

mes in die knappe , ſtrenge Formſprache der Bau -

kunſt überſetzt . Der marmorne Griechentempel iſt

ſo , neben dem grünen lebenden , ein heiliger

Hain von ſchimmernden , ſteinernen Bäumen ; der

gotiſche Dom gar eine mächtige Gotteswaldwelt .

HDier fließen nun zwei Sinnbilder in eins . Einer -

ſeits ſahen wir den Baum als Sinnbild des

Menſchen — und ſo blicken aus den Säulen —

häuptern oft Menſchengeſichter ; andrerſeits iſt

die Säule — man denke nur an jene Feuer —
ſäule — Sinnbild Gottes und ſeines Reiches .

Ein Tempelraum mit ſeinen Säulenreihen iſt

ſomit Zeichen und Denkmal , daß an dieſer Stätte

Gottheit und Menſchheit ſich fanden oder finden

ſollen .

Dazu kommt noch , daß die Vorſtellung eines

Paradieſes ohne Bäume unmöglich iſt . Dieſer

Entwicklungsmöglichkeit hat ſich dann insbeſondere

die barocke Baukunſt bemächtigt mit ihrem

hymniſchen Strudeln von Laub , Engeln und

Früchten . Aber dieſe Vorſtellung war auch ſchon

früher ſo mächtig , daß ſie ſelbſt in den aller —

heiligſten Raum des Tempels in Jeruſalem ein -

gedrungen war , alſo an einen Ort , wo Gott nach

ſtrengſter Anweiſung bilderlos angebetet werden

ſollte . Denn eben dieſer heiligſte Raum war von

einem Fries aus getriebenem Golde umfangen ,
in dem Palmbäume mit Cherubinen wechſelten .

An einem anderen Strahlpunkte der antiken

Welt , auf der Akropolis in Athen , brannte im

Tempel des Schutzgeiſtes der Stadt , der Athene

Polias , eine bemerkenswerte „ ewige Lampe “ .
Sie war als eherner Palmbaum geſtaltet . Die

Lampe ſelbſt ſo umfangreich und unverbrenn —

lichen Dochtes , daß ſie alle Jahr nur einmal

gefüllt werden mußte , während zum Schutze der

ſchönen Marmore Nauch und Ruß durch den

Palmſtamm abzogen .

Kehren wir zurück zur Pforte des Tempels in

Jeruſalem , ſo ſah man auf den Torflügeln einen
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rieſenhaften Rebenbaum , von dem mannsgroße
goldene Trauben niederhingen . Sinnbilder des

ewigen Lebens und des Paradieſes .

Ein Blick , geſchärft durch Betrachtung , wird

auch im gotiſchen Altare den Blütenbaum heiligen
Lebens erkennen , da er aufwächſt aus dem Sakra -

mente und dem Opfertiſch und im Hinaufſtreben

und Durchkreuzen feiner Stämme und Nanken

die Geſtalten Gottes und ſeiner lieben heiligen
Männer und Frauen wie Früchte trägt .

Soll man noch beſonders hinweiſen , daß kaum

ein Ding des heiligen Dienſtes ohne Zeichen des

Baumes blieb ! In die Kelche war der Weinſtock
Chriſti , in die Monſtranzen und Kreuzreliquiare
der Lebensbaum hineingeformt . Herrliche Baum -

leuchter tragen die Lichter in ihren Blütenkelchen ,
und Grabplatten wurden mit dem Lebensbaume

beſiegelt . Die Geſtaltgebung des Kreuzes ſelbſt
als Lebensbaum , der den Gottesſohn trägt , als

Blüten - und Noſenkreuz , als Gabel und Baum -

kreuz und in vielen anderen Formen iſt , durch die

Jahrhunderte abgewandelt , immer wieder neu

gebildet worden .

Insbeſondere auch iſt das Zeichen des Lebens -

baumes mit dem Taufbrunnen oder Taufſtein
verknüpft . Vielleicht die höchſte Vergeiſtigung
des Baumſymbols iſt der Ritus der Tauf -

waſſerweihe am Karſamstag . Hier wird die

brennende Oſterkerze — Zeichen Chriſti und des

Lebensbaumes , der inmitten des Paradieſes
ſteht — ins Waſſer eingetaucht . Dann wird von

dem Waſſer etwas nach den vier Himmelsrichtun -

gen ausgegoſſen als Gleichnis der vier Ströme

des Paradieſes , alsdann haucht der Prieſter das

Zeichen des Lebensbaumes auf das Waſſer . Go

mögen Lebensbaum und Lebenswaſſer im An -

hauche des Heiligen Geiſtes ſich vereinen , um

den Erdenbürger des ewigen Reiches würdig zu
machen .

*

Wir ſahen an wenigen aus unzähligen Bei —

ſpielen , wie ſtufenweiſe die Strahlen und Bilder

der Uberwelt mittels eines natürlichen Ge —

ſchöpfes in allen Ländern , wo Bäume ſtehen ,
die Herzen der Menſchen erleuchten wollten , bis

die Fülle der Zeit reif war . Da nun alle Völker

ſolcher Erfahrung oder wenigſtens Ahnung teil⸗

haft wurden , ſo iſt es auch wohl höchſter Wille ,

wenn ſich alle Völker unter dem höchſten , dem

Weltbaum des Kreuzes finden . Dem Kreuze
können ſie nicht entrinnen ; daß es ihnen aber

zum Lebensbaume werde , dazu müſſen ſich alle

mehr als irgendje im Gebete vereinen . Denn die

„ rectores tenebrarum harum “ , die Mächte der

Finſternis , ſchlummern nicht und haben immer

gewaltigere Axte an die Wurzel des Menſch —

heitsbaumes zu legen .

Vom deutſchen Volke aber glauben wir , daß
die Friedenstaube ein Neis vom ewigen Lebens —

baume in ſeine Seele hineinſenken wird zu ſeiner

höchſten Formwerdung und gottſeligen Wieder —

geburt .

Alfred Vollmar
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